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ist natürlich keine Lösung, ebensowenig
wie das Stauffacherinnenideal, das die
Hausbackenheit zur schweizerischen Norm
machen will. Grundvoraussetzung jeder
Mode muß sein, daß sie die Frauen noch
hübscher, noch verführerischer, noch
anziehender macht, als sie bereits sind. Es
ist keine Rede davon, daß unsere Frauen
von Natur aus weniger Charme besitzen
als die anderer Länder. Aber sie sind in
einer viel schwierigeren Lage. Das Modeideal,

das ihnen durch die Fachkreise und
die Modezeitschriften angepriesen wird,
paßt nicht für sie. Nicht weil es zu
elegant, sondern weil es auf eine andere Art
elegant, d. h. zu mondän ist. Anstatt aber
einen eigenen Stil zu schaffen —- der
natürlich nur in einer Nüance bestehen
kann — begnügt man sich, den
importierten und deshalb unpassenden Formen
einen stillen Widerstand entgegenzusetzen.

Oder aber man flüchtet sich in die
Tracht. Sicher hat die Tracht sogar in

der Stadt als Zeremonienkleid einen Sinn.
Sie kann aber niemals Ersatz für die
eigentliche Mode sein, wie sie auch eine
Demokratie braucht. Denn darin sind
sich die Frauen der ganzen Welt gleich,
daß sie das Bedürfnis haben, ihre
Erscheinungsform immer wieder zu verändern.

Jede Frau ist Maya, und gerade
das macht ja die Frauen so faszinierend,
daß sie immer wieder anders sind. Ihre
Launenhaftigkeit ist die Kehrseite einer
Tugend.

* *

Wir brauchen also dringend einen
Modestil, der unserer Eigenart entspricht.
Er kann aber nur geschaffen werden,
wenn sich auch die führenden Leute der
Modebranche in den Dienst dieser Aufgabe

stellen, statt deren Lösung, wie es

jetzt geschieht, drittklassigen Hausschneiderinnen

zu überlassen.

MORGENROT
Im Prunkgewand des Abends naht der Tag
Und schleppt den Königsmantel duré die Morgenwiese.
Traumblumen flammen rot und golden auf,
Erwartungsvoll dem Liéte zugewendet.
Und tausend rosa Wôlkéen werden waé
Und huséen duré das offne Sonnentor.

Der Morgenwind räumt mit dem Zauber auf,
Die Glut erlisét, und es gedenkt der Tag
Ernûétert seines eiteln Spieles.

O meine nâétliéen Entsélûssel
Wie seid ihr, Feuervögeln gleié,
Sieghaft dem Tag vorangeflogen,
Ihr, seliger Erfüllung frohe Boten.

Und nun, von seinem kühlen Haué gestreift,
Läßt ihr ermattet séon die Flügel sinken ;
Es hüllt der Tag mié in sein ârmlié Kleid,
Und fröstelnd seh ié eué von dannen fliegen.

V. Christinger
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ist natürlich keine Dösung, edensowenig
wie àas Rtaukkacherinneniàesl, àas àie
Daushackenheit zur schweizerischen Norm
machen will. Drunàvoraussetzung jeàer
HIoàe muk sein, àslZ sie àie Nrauen noch
hühscher, noch verführerischer, noch an-
ziehenàer macht, als sie hereits sinà. Ds
ist keine Reàe àsvon, àalZ unsere Nrauen
von Natur aus weniger Lkarme hesitzen
sis àie snàsrer Danàer. ^.her sie sinà in
einer viel schwierigeren Dags. Das Nloàe-
iàesl, àss ilinen àurch àie Fachkreise unà
àie Moàezeitschriften angepriesen wirà,
paüt nicht kür sie. Nicht weil es zu ele
gant, sonàern weil es auk eine anàere àt
elegant, à. h. zu rnonàân ist. Anstatt ader
einen eigenen 8til zu schaffen —- àer na-
türlich nur in einer Nuance hestehen
kann — hegnügt rnan sich, àen impor-
tierten unà àeshalh unpassenàen Normen
einen stillen Wiàsrstanà entgegenzusetzen.

Dàer aker man flüchtet sich in àie
Iracht. Richer hat àie l'racht sogar in

àer 8tsàt als ^eremonienkleià einen 8inn.
8ie kann aher niemals Drsatz kür àie
eigentliche Nloàe sein, wie sie auch eine
Demokratie hraucht. Denn àarin sinà
sich àie Nrauen àer ganzen Welt gleich,
àaû sie àas Reàûrknis haden, ihre Nr-
scheinungskorm immer wieàer zu veran-
àern. Isàe Nrau ist HIs^s, unà geraàe
àas macht ja àie Nrauen so ksszinierenà,
àalZ sie immer wieàer snàers sinà. Ihre
Daunenhaktigkeit ist àie Lehrseite einer
'Dugenà.

» «°
»

>Vir hrauchen also àringenà einen
Nloàestil, àer unserer Nigenart entspricht.
Nr Kann aher nur geschaffen weràen,
wenn sich auch àie fûhrenàen Deute àer
Nloàehrancke in àen Dienst àieser ^.nk-
gade stellen, statt àeren Dösung, wie es

jetzt geschieht, àrittklassigen Dausschnei-
àerinnen zu üherlassen.

/m Lrunhsewanci cies ^ìhencis nah/ äer Tag

l/»ä sch/eppt tien ^ôni^smantei äurch äie c^lorFeniviese.
Traumh/umen Fammen rot unä Aoiäen au/,
DrcvartunFsvo/i äem Dichte ^«Felvenäet.
l/nä tausenä rosa M/Kche» Werken ivacb

l/nci huschen äurch à o/ne Lonnentor.
Der ^torZenloinci räumt m/t äem Rauher au/.

Die <?/ut eriischt, unä es Keäenht äer 7aF
Drnuchtert seines eite/n Lpie/es.

O meine nächtlichen Dntsch/üsse/

lVie seiak ihr, Neuervöse/n K/eich,

Lie^ha/t äem 7a^ voranAe/osen,
/hr, se/iAer Dr/üi/unA /rohe Loten,

l/nä nun, von seinem küh/en h/auch Kestrei/t,
DäFt ihr ermattet schon äie NiÜAei sinhen,'
Ds hü/it äer 7aZ mich in sei» ärm/ich /t/eiä,
l/nä /röste/nä seh ich euch von äannen /ie^en.

V. tldri»tii»Uer


	Morgenrot

